
Der Schatten-
sammler

Naturwissenschaftler neigen
dazu, ihre Person hinter ihren

Werken zur�cktreten zu lassen,
vermutlich um die Dauerhaftigkeit

ihrer Entdeckungen zu betonen. Nur
selten, und meistens auf Dr�ngen ihrer

Sch�ler, lassen sie sich in ihren sp�teren
Jahren dazu hinreißen, etwas von sich preis-
zugeben. Nicht immer ist das Produkt wirklich
�berzeugend. Emil Fischers Autobiographie Aus
meinem Leben zum Beispiel, l�sst abgesehen
von einigen interessanten Kindheitserinnerungen
wenig von dem – zweifellos komplexen –
Menschen Fischer erkennen. Das ist umso be-
dauerlicher, als tats�chlich lange Schatten auf
seine sp�te Lebensjahre fielen und man gerne
wissen w�rde, wie und ob er damit zurecht kam.
Ludwig Boltzmanns zu Unrecht vergessene Reise
eines Deutschen Professors ins Eldorado (ge-
meint sind Berkeley und Stanford) aus dem Jahr
1905 thematisiert zwar auf am�sante Weise seine
Liebe zum çsterreichischen Wein und seine
Abneigung gegen amerikanischen Haferschleim,
liefert aber sonst wenig Hinweise darauf, warum
er, der hochber�hmte Wissenschaftler und ver-
ehrte Lehrer, im Jahr darauf Selbstmord beging.

Damit kokettiert auch Carl Djerassi im Prolog
seiner nun „allerletzten“ Autobiographie und
schl�gt damit gleich am Anfang einen etwas d�s-
teren Ton an. Der Schattensammler liest sich in der
Tat wie der Monolog eines alten Mannes, der in
einem halbdunklen Raum auf einem Lehnstuhl
sitzt und sein Leben Revue passieren l�sst. Von
Altersmilde oder R�hrseligkeit ist dabei wenig zu
sp�ren. Im Gegenteil, die Schattenseiten des
Lebens bekommen hier mehr Raum als in Auto-
biographien �blich – und Djerassi schont sich und
seine Leser kaum. Sein Buch ist teils Schreibthe-
rapie gegen die Einsamkeit (eine „unheilbare
Krankheit im Alter von 90 Jahren“), teils Auto-
psychoanalyse, teils Mediation �ber Familien und
ihre Geheimnisse, �ber Heimatlosigkeit und j�di-
sche Identit�t. Diverse Unf�lle und Krankheiten,
der Krebstod Diane Middlebrooks, seiner dritten
Ehefrau, Entfremdungen, Scheidungen und der
Selbstmord der geliebten Tochter werden in aller
Ausf�hrlichkeit behandelt.

Das klingt zun�chst einmal eher deprimierend
und nach schwerer Kost, doch die tr�ben Tage in
Djerassis Leben werden durch viele Sternstunden,
Lichtblicke und „bright spots“ aufgewogen. Auch
von diesen erz�hlt er mit charakteristischer Ele-
ganz. Im Gegensatz zu den meisten seiner Chemi-
ker-Kollegen kann er n�mlich auch ohne wissen-
schaftliche Schablonen schreiben. Seine erste Au-
tobiographie Steroids Made It Possible, erschienen

in der wunderbaren, aber mittlerweile offenbar
eingeschlafenen ACS-Serie „Profiles, Pathways
and Dreams“, zeichnete sich dadurch aus, dass sie
doppelt so umfangreich war wie die seiner Zeitge-
nossen (z.B. Derek Barton oder Rolf Huisgen).
Das alleine ließ, bei der Annahme gleicher wis-
senschaftlicher Produktivit�t, auf eine gewisse
Sprachgewalt schließen. Zwei weitere „Biographi-
en“ richteten sich haupts�chlich an ein naturwis-
senschaftlich und gesellschaftspolitisch interessier-
tes, aber nicht unbedingt chemisch gebildetes Pu-
blikum. Dazu kamen in den letzten dreißig Jahren
eine große Zahl von Romanen, Essays, Gedichten
und Theaterst�cken, die von unerhçrter Produkti-
vit�t zeugen und Djerassis Ruf als Schriftsteller
begr�ndeten.

Diejenigen, die mit Carl Djerassis literarischer
Seite weniger vertraut sind, werden im Schatten-
sammler auf ihre Kosten kommen. Nicht zuletzt
deswegen, weil er ausgiebig aus seinen Werken zi-
tiert. Auf sein Leben als Romancier, wie das die
�sterreicher nennen, als M�zen und Sammler der
Werke Paul Klees, wird ausf�hrlich eingegangen.
Aber auch aus rein chemischer Sicht hat das Buch
viel zu bieten, denn Djerassis anhaltende Liebe zur
organischen Chemie ist �berall zu sp�ren. Seine
zentrale Rolle bei der Entwicklung oral aktiver
Antikonzeptiva wird leicht verst�ndlich dargestellt,
ohne die Dinge zu sehr zu vereinfachen, und er geht
den vielen Kontroversen, die damit verbunden
sind, keineswegs aus dem Weg. Diese betreffen
sowohl Priorit�tsstreitigkeiten als auch die Ver-
antwortung, die Naturwissenschaftlern aus gesell-
schaftlich derart folgenreichen Entdeckungen er-
w�chst. Neben einigen interessanten Betrachtun-
gen zur Synthesechemie und zur einzigartigen
Rolle von Syntex in der Geschichte der Arznei-
mittelindustrie geht er recht detailliert auf seine
Arbeiten zur Strukturaufkl�rung von Naturstoffen
ein, die Nichtspezialisten weniger gut bekannt sind.
Seine Lehrt�tigkeit, zun�chst an der Wayne State
University und dann an der Stanford University
wird ebenso ausf�hrlich behandelt. Eingeweihte
werden Djerassis subtile Seitenhiebe (oder offene
Breitseiten) gegen gewisse Institutionen und Per-
sonen, mit denen sein akademisches Leben ver-
bunden war, genießen. Vieles, was Djerassi in
seinen fr�heren Schriften thematisierte, liest sich
im Schattensammler anders, und manches, was
zuvor nur beil�ufig erw�hnt wurde, wird darin im
Detail erz�hlt, z. B. die am�sante Geschichte von
seinen desastrçsen Gehversuchen als Filmprodu-
zent. Das entsprechende Kapitel „The Big Drop“
l�sst sein Buch zu einem beinahe versçhnlichen
Ende kommen, denn �ber die kleineren Katastro-
phen im Leben kann man herzlich lachen, auch
wenn sie im Moment ihrer Entfaltung uns�glich
schmerzhaft (und in diesem Fall peinlich) waren.
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Alkoholiker wissen nur zu gut, dass nach dem
allerletzten immer noch das aller-allerletzte Glas
kommt, was dem Untertitel des Schattensammlers
einen etwas bedrohlichen Klang verleiht. Obwohl
Carl Djerassi als Neunzigj�hriger ein selbsterkl�r-
ter „workaholic“ ist und ein aufregenderes Leben
f�hrt als die meisten F�nfundvierzigj�hrigen, ist
mit einer weiteren Autobiographie aber kaum zu
rechnen. Das ist auch besser so, denn die vorlie-

gende muss erst einmal gelesen, interpretiert und
verdaut werden. Bei einem so faszinierenden For-
scher-, Schriftsteller- und Sammlerleben wie dem
Carl Djerassis wird das ein wenig dauern!
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